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Abb. 1 Übersicht der Hammerwerke an Laber und Naab 
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Frühe Spuren 
Erstaunlicherweise verweist das früheste schriftliche Zeugnis der Oberpfälzer Eisen-
verhüttung im Mittelalter nicht auf die für den Eisenerzbergbau und zahlreiche Ham-
merwerke bekannte Region um Amberg, sondern auf Beratzhausen im Landkreis 
Regensburg. Der Minnesänger Wolfram von Eschenbach berichtet in seinem „Wille-
halm“ Anfang des 13. Jahrhunderts von einer Schlacht: „Von den hürninen schalken / 
wart mit kolben da gewalken / vil manec werlich riter guot / wie möht ein Bernhart-
shuser huot / harter uf ein ander komm?“ Man geht davon aus, dass dieses Bern-
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hartshusen dem heutigen Beratzhausen im westlichen Landkreis Regensburg gleich-
zusetzen ist, da auch in späterer Zeit Eisenerzabbau und Verarbeitung in Beratzhau-
sen nachzuweisen ist.1 Beachtenswert ist die vorindustrielle Eisenverarbeitung im 
Spätmittelalter und der frühen Neuzeit aber nicht nur in Beratzhausen. In den Tälern 
von Laber und Naab gab es eine ganze Reihe von Hammerwerken, den Hüttenwer-
ken der damaligen Zeit, die aus Erz Halbwaren wie Bleche oder Schieneisen produ-
zierten. Obwohl diese Hämmer von der Bergbauregion um Amberg und Sulzbach 
weiter entfernt waren, hatten sie über 400 Jahre hinweg eine große wirtschaftliche 
Bedeutung. Hier wurden auch zahlreiche Innovationen wie der Vorläufer des moder-
nen Hochofens zum ersten Mal in der Oberpfalz eingesetzt. Abb. 1 zeigt eine Über-
sicht der Hammerwerksstandorte an Laber und Naab. 
Eisenverarbeitung in den Hammerwerken entlang von Laber und Naab im 
Mittelalter und der frühen Neuzeit 
Hammer Beratzhausen 
Nachdem König Sigmund Dietrich IV. von Stauff bereits 1430 alle Bergwerke und 
Erze in der Herrschaft Ehrenfels als Reichslehen verlieh,2 ein Privileg, das Friedrich 
III. 1440 erneuerte,3 errichtete Hans II. von Stauff 1440 im Thongraben nördlich von 
Beratzhausen einen Hammer.4 Der Standort befand sich nicht an der Laber, sondern 
am Ende eines Grabens (Abb. 2), heute ein Trockental, das immer noch bei starker 
Schneeschmelze Wasser führt (Abb. 3). Es ist allerdings davon auszugehen, dass 
dieser Graben, der bis zum Bau einer Straße in den 1950er Jahren große Gebiete 
entwässerte, regelmäßig Wasser führte.  
Eine ähnliche Lage in einem heute trocken gefallenen Tal hatte der Hammer Wolflier 
zwischen Painten und Hemau, bei dem ebenfalls eine ausgeklügelte Wasserwirt-
schaft mit Teichen notwendig war.5 
 
                                                          
1
 FUCHS 1987, S. 103. 
2
 http://regesta-imperii.digitale-sammlungen.de/regest/ri11_ri_1430-10-
14_000005_000001_011_002_000_001950_0000007860 [Abgerufen am 07.10.2015]. 
3
 Chmel n. 193, in Regesta Imperii Online, URL: http://www.regesta-imperii.de/id/1440-00-
00_7_0_13_0_0_193_193 [Abgerufen am 07.10.2015]. 
4
 BayHStA Pfalz-Neuburg Varia Neoburgica 696. 
5
 RUTTE 2003, S. 21. 
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Abb. 2 Verlauf des Thongrabens: blaue unterbrochene Linie, Areal der Alten Burg, 
Anzberg bei Schwarzenthonhausen, roter Punkt: Hammerstandort, rotes Rechteck: 
Staumauer, Befestigungsanlage 
 
Alte Burg 
Befestigung 
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Abb. 3 Thongraben nach Schneeschmelze 
Abb. 4 Thongraben: Staumauer 
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Zur Wasserregulierung legte man Staumauern und Wehre an. Eine Staumauer ist 
noch in erstaunlich gutem Zustand erhalten (Abb. 4). Oberhalb dieser Staumauer ist 
der Graben relativ flach, unterhalb deutlich tiefer (Abb. 5). Wie problematisch sich die  
Wasserbewirtschaftung des Hammerwerks auswirken konnte, zeigt ein Gerichtsstreit 
aus dem Jahr 1464: Die Brüder Ulrich und Albrecht von Stauff klagten gegen den 
Hammerbesitzer Wilhelm von Stauff, ihren Bruder, er habe die Wehre erhöht, 
wodurch die Wiesen ihrer Untertanen geschädigt worden seien.6 1466 war der Streit 
noch nicht entschieden.7 
 
1502 wird eine Wiese oberhalb „des hammerß gehort gen Amelßhoffen“ [Ametshof] 
erwähnt.8 Der Hammerbetrieb und Erzabbau um Beratzhausen dauerte bis nach 
1505 an, denn 1505 verlieh Herzog Albrecht IV. Bernhardin und Hieronymus von 
Stauff umfangreiche Bergfreiheiten, es war der einzige Verzicht des Herzogs auf sei-
ne Bergfreiheiten zu Beginn des 16. Jahrhunderts:9 Die Stauffer durften in der Herr-
schaft Ehrenfels um Beratzhausen nach Eisenerz suchen, es gewinnen und verarbei-
                                                          
6
 BayHStA, Pfalz Neuburg Varia Neoburgica 694. 
7
 BayHStA, Pfalz Neuburg Varia Neoburgica 696. 
8
 BayHStA GL Obere und Junge Pfalz Ehrenfels 1, Gült Register des Amts Berazhausen 1496-1502, 
fol. 114. 
9
 WILSDORF/QUELLMALZ 1971, S. 448. 
Abb. 5 Thongraben: Grabenverlauf nach Staumauer 
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ten, ohne dafür Abgaben an den Herzog leisten zu müssen. Allerdings durfte das Erz 
aus ihrer Herrschaft nicht an Hämmer verkauft werden, die mit Sulzbacher Erz, das 
dem Landesherrn gehörte, beliefert wurden.10 Der Beratzhausener Hammer trat da-
her nie einer Hammereinung (vgl. S. 8) bei und verarbeitete nur das in der Herrschaft 
Ehrenfels gewonnene Erz, das nicht verkauft werden durfte. Nach WILSDORF war 
der Hammer ein Waffenhammer und entwickelte sich nach 1505 sehr gut.11 Ein Waf-
fenhammer produzierte überwiegend Werkzeuge und landwirtschaftliches Gerät.12 
 
1562 wird der Hammer als „öde“ bezeichnet. Wann der Betrieb genau eingestellt 
wurde, ist bisher nicht bekannt.13 Dieser Hammer schlug sich in dem Flurnamen 
„Hammerackher“ am Thongraben nieder, der noch 1630, als der Hammer längst ver-
schwunden war, erwähnt wird.14 
                                                          
10
 LORI 1764, S. 131. 
11
 WILSDORF/QUELLMALZ 1971, S. 448. 
12
 FLEIßER/MAHLER 1987, S. 52. 
13
 BayHStA GL Obere und Junge Pfalz Ehrenfels 1, Der Herrschaften Ehrnvels und Marckt Berezhau-
sen sambt ir Jden Zugehörungen gestelter Taxt unnd Anschlag 1562. 
14
 StAAm, Pflegamt Beratzhausen, R1: Jahrsrechnung anno 1630 fol. 17‘. 
Abb. 6 Hammer Beratzhausen: Mauerrest 
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Vom Hammer ist eine aus gewaltigen 
Steinen aufgeschichtete, fast drei Meter 
hohe Mauer erhalten, die vermutlich den 
Kanal, in dem das Wasserrad angebracht 
war, seitlich begrenzte (Abb. 6). Der ge-
naue Standort des Hammergebäudes und 
dessen technische Einrichtung lassen sich 
heute nicht mehr feststellen.  
Auf einer Bergnase, die in den Thongra-
ben einschneidet, finden sich Spuren einer 
Befestigungsanlage, deren zeitliche Ein-
ordnung und der Zusammenhang mit dem 
Hammer noch nicht geklärt sind (Abb. 7 
und Abb. 8).15 Dass in diesem Gebiet auch 
Eisenerz verhüttet wurde oder durch den 
Hammerbetrieb Schlacke entstand, legt 
                                                          
15
 Mauerreste und Grabenanlage stellte ich nach Hinweisen von Dr. Gabriele Raßhofer vom Bayeri-
schen Landesamt für Denkmalpflege fest. 
Abb. 7 Mauerrest der Befestigung 
Abb. 8 Graben der Befestigungsanlage 
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der Fund mehrerer Körbe Eisenschlacke in der Laber in der Nähe des Hammer-
standorts in den 1860er Jahren nahe.16 Ob das verarbeitete Eisenerz von dem nicht 
weit entfernten Anzberg, der in der Vogelkarte als „Artzberg“ bezeichnet wird (Abb. 
9), bei Schwarzenthonhausen, auf dem sich zahlreiche Pingen, also trichterförmige 
Erzgruben befinden (Abb. 10 und Abb. 11) oder von dem Areal der Alten Burg (Abb. 
2) stammt, lässt sich nicht nach vollziehen. 1501 gab es zwischen Rechberg und 
Kallmünz vier mit zwei Arbeitern besetzte Erzgruben und bei Beratzhausen 2 Erzgru-
ben ohne Arbeiter.17 Auch 1502 ist Bergbau belegt: im Gült Register des Marktes 
werden in diesem Jahr „artzknappen“ und eine „artzgrueb“ erwähnt.18  
Welche wirtschaftliche Bedeutung dem Eisenerz für die kleine Herrschaft Ehrenfels 
beigemessen wurde, zeigt eine Vereinbarung, die vor 1492 zwischen zwei Stauffern 
geschlossen wurde, die, wenn „daß ärzt [Erz] angieng“ eine neue Kirche bauen woll-
ten.19 
 
                                                          
16
 STÖCKL 1920/21 Für den Hinweis danke ich Inge Molle, Marktarchiv Beratzhausen. 
17
 DOLLINGER 1966, S. 79. 
18
 BayHStA GL Obere und Junge Pfalz Ehrenfels 1, Gült Register des Amts Beratzhausen 1496-1502 
fol. 123. 
19
 SPITZENBERGER 2015, S. 11 Nr. 9. 
 
Abb. 9 Artzberg auf der Vogel Karte 
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Abb. 10 Pingen auf dem Anzberg 
 
  
Abb. 11 Pingenfeld auf dem Anzberg 
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In der Nähe des Hammerstandorts auf dem Areal der Alten Burg finden sich Rasen-
eisenerze (Abb. 12), deren Eisengehalt ich mit Hilfe eines Versuchs nachweisen 
konnte:20 Ziel des Versuchs war es, Eisen in diesen Steinen nachzuweisen. Als 
Nachweismittel für Eisen wurde  Ammoniumthiocyanat verwendet, das die Anwesen-
heit von Fe3+ Ionen anzeigt. Um die Eisenionen aus den Steinen herauszulösen, 
wurden die Steine in konzentrierte Salzsäurelösung gelegt (Abb. 13). Anschließend 
wurde diese Salzsäurelösung mit den vermuteten Eisenionen jeweils in ein Rea-
genzglas mit Ammoniumthiocyanat gegeben. Bei beiden Gesteinsproben war ein 
roter Farbumschlag der zuvor farblosen Lösung zu beobachten (Abb. 14). Der Far-
bumschlag ist auf den Eisengehalt zurückzuführen, da mit Salzsäurelösung versetz-
tes Ammoniumthiocyanat keinen Farbumschlag zeigte. Somit bestätigte sich die An-
nahme, dass es sich bei den auf dem Areal der Alten Burg gefundenen Steinen um 
eisenhaltiges Gestein handelt. Diese sogenannten Raseneisenerze treten in der Re-
gion um Beratzhausen häufiger auf.   
 
 
                                                          
20
 für die Unterstützung bei der Durchführung des Versuchs danke ich Herrn StR Elmar Friedrich. 
Abb. 12 erzhaltiges Gestein vom Areal der Alten Burg 
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Abb. 13 Erzgesteine in Salzsäure eingelegt 
Abb. 14 Farbumschlag der Salzsäurelösung mit Eisenionen bei Zugabe von 
Ammoniumthiocyanat 
12 
 
 
 
www.heimatforschung-regensburg.de eForum Hellinger, Hammerwerke 
Beilnstein 
1584 errichtete Martin Olperer in Beilnstein einen Blechhammer,21 der bis 1630 
nachweisbar ist.22 1624 bis 1629 ist ein Hammermeister Lorenz Mulzer belegt.23 Als 
Hammermeister von „Peulnstein“ wird 1630 Caspar Raben erwähnt,24 der Hammer 
gehörte zu diesem Zeitpunkt Simon von Labrique, dem Kollersrieder Hofmarks-
herrn.25  
Auffallend ist, dass sowohl Martin Olperer/Oelperer, als auch Lorenz Mulzer weltliche 
Pröpste des Klosters Prüfening in Hemau waren.26 1597 wird in einer Beschreibung 
des Amtes Hemau erwähnt, dass das Kloster Prüfening Anspruch auf „zwen Theil 
Zehent“27 von Beilnstein hat. Der Zusammenhang zwischen dem Kloster Prüfening 
und dem Hammer Beilnstein muss noch geklärt werden. 
Bevor im 18. Jahrhundert die Walztechnik zur Herstellung von Blechen erfunden 
wurde, stellte man Bleche wie andere Eisenprodukte auch im Schmiedeverfahren 
her. Neben hochwertigem Eisen, dem Deuchel, wurde auch Eisenerz als Ausgangs-
stoff zur Blechherstellung eingesetzt. Dem Eisenerz setzte man häufig Schlacke oder 
den Sinter, also den Hammerschlag (Schicht, die beim Schmieden vom glühenden 
Eisen abspringt28), zu. Dieses Herstellungsverfahren ist auch für Beilnstein in einem 
Visitationsbericht der Eisen- und Blechhämmer in Pfalz Neuburg belegt: Als am 9. 
Juni 1615 der Hammer Beilnstein besucht wurde, ist dort der Hammermeister Georg 
Knath/Knoch tätig. Er schmolz in seinem Hochofen Sinter.29 Zum Schmelzen des 
Erzes waren allerdings große Mengen an Holzkohle notwendig. Deshalb kam dieses 
Herstellungsverfahren vor allem dort zum Einsatz, wo Holzkohle und Eisenerz billig 
verfügbar waren und Deuchel knapp oder teuer war.30 
Für die Schienhämmer, die Eisen als hochwertige Rohware in Form von Schieneisen 
herstellten, bedeutete dieses durch den Einsatz von minderwertigeren Rohstoffen 
günstigere Herstellungsverfahren Konkurrenz. So erwähnt der oben genannte Be-
richt eine Beschwerde der Schienhammermeister, dass sie, wenn alle Blechhämmer 
                                                          
21
 GÖTSCHMANN 1985, S. 82. 
22
 GÖTSCHMANN 1985, S. 118. 
23
 StAAm, Pflegamt Beratzhausen, R1: Jahrsrechnung anno 1630 fol. 152. 
24
 StAAm, Pflegamt Beratzhausen, R1: Jahrsrechnung anno 1630 fol. 117. 
25
 StAAm, Pflegamt Beratzhausen, R1: Jahrsrechnung anno 1630 fol. 91. 
26
 FEUERER 2009, S.81, Nr.25. 
27
 FRANK/PAULUS 02/2014,  S. 31-32. 
28
 http://www.wissen.de/wortherkunft/sinter [abgerufen am 10.06.2015]. 
29
 BayHStA, Pfalz Neuburg Akten, NA 1914, Nr. 112, für Hinweis und Transkription danke ich Doris 
Sattler. 
30
 GÖTSCHMANN 1985, S.73-75. 
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wie der Beilnsteiner selbst Sinter schmelzen würden, keinen Deuchel, also hochwer-
tiges Eisen, mehr verkaufen könnten.31  
 Zur Herstellung von Blechen aus Eisenerz benötigte man neben dem Erz vor allem 
größere Waldbestände zur Gewinnung der Holzkohle, die in der näheren Umgebung 
des Hammerwerks verfügbar sein mussten. Mitte bis Ende des 16. Jahrhunderts kam 
es deshalb immer häufiger zur Holzknappheit der Hammerwerke in der Bergbauregi-
on Amberg-Sulzbach, man gründete deshalb in größerer Entfernung neue Hämmer. 
Vermutlich entstand deshalb auch 1584 der Blechhammer Beilnstein,32 der auf aus-
reichende Waldbestände wie den Paintner Forst zurückgreifen konnte. 
1604 beschwerte sich die Witwe des Hammergründers Barbara Olperin mit anderen 
Hammermeistern, die aus dem Paintner Forst Holz bezogen, über die hohen Abga-
ben. Daraufhin senkte man für diese Hammermeister den Waldzins von 10 kr (Kreu-
zer) je Klafter Holz auf 8 kr.33 1630 erhielt der Hammermeister Caspar Raben 36 
Klafter (1 Klafter = 2-3 Festmeter Holz) Windbruch als „Khollholz“ aus dem Pflegamt 
Beratzhausen.34 
Laaber 
Lange Zeit soll Laaber eine reine Hammerwerkssiedlung gewesen sein.35Seyfried 
Prenner trat mit seinem Schienhammer in Laaber am 22. Oktober 1387 nachträglich 
der Großen Hammereinung bei, die bereits am 7. Januar 1387 geschlossen worden 
war,36 bei.37 Die Hammereinung war eine „kapitalistische Interessengemeinschaft“38 
von 69 Hammerherren im Oberpfälzer Raum,39 die die Existenzsicherung der beste-
henden Hämmer zum Ziel hatte. Da man im wirtschaftlichen Denken des Mittelalters 
kein Wirtschaftswachstum kannte, ging man davon aus, dass eine Produktionserwei-
terung eines Hammers immer zu Lasten der anderen gehen würde. Deshalb verein-
barten die Hammermeister der Einung, ihre Produktion nicht auszuweiten.40 Auf lan-
                                                          
31
 BayHStA, Pfalz Neuburg Akten, NA 1914, Nr. 112. 
32
 GÖTSCHMANN 1985, S. 83. 
33
 VOITH 1846, S. 22, auch der Schönhofener Hammer war betroffen. 
34
 StAAm, Pflegamt Beratzhausen, R1: Jahrsrechnung anno 1630 fol. 117. 
35
 WILSDORF/QUELLMALZ 1971, S. 466. 
36
 STROMER 1987, S. 147. 
37
 STROMER 1987, S. 153. 
38
 RESS 1950, S. 105. 
39
 STROMER 1987, S. 151. 
40
 GÖTSCHMANN 1997, S. 64. 
14 
 
 
 
www.heimatforschung-regensburg.de eForum Hellinger, Hammerwerke 
ge Sicht führte diese starke Reglementierung durch die Hammereinigung auch zu 
ihrem Niedergang, da es an Innovationen und Wettbewerb mangelte.41  
Ein Schienhammer wie der in Laaber 
bestand meist aus einem oder zwei Ze-
rennherden (Abb. 15), in denen das Erz 
in einer Vertiefung mit Hilfe von Holz-
kohle eingeschmolzen wurde. Anschlie-
ßend wurde das so gewonnene Rohei-
sen auf dem Wellherd zu Schienen 
(Abb. 16) oder Stäben weiterverarbei-
tet.42 Der Hammer, mit dem das Eisen 
nach dem Zerennen verdichtet wurde 
und die Blasebälge für die Herdfeuer 
wurden mit Wasserkraft angetrieben.43  
Das Erz, das der Laaberer Schienham-
mer verarbeitete, stammte aus Amberg, 
es wurde mit dem Schiff bis zur Erz-
schütte in Regensburg gebracht und von 
dort aus auf dem Landweg zum Ham-
mer transportiert.44  
Der Hammer in Laaber gehörte nach 
dem Dreißigjährigen Krieg dem Landes-
herrn und war in Betrieb.45 Zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts existierte in 
Laaber ein Blechhammer.46 Ob dieser Blechhammer allerdings mit dem früheren 
Schienhammer übereinstimmt, ist noch zu klären, allerdings ist für Laaber nach dem 
15. Jahrhundert kein Schienhammer mehr belegt.47 1623 wird das Hammerwerk 
Laaber zusammen mit dem Werk Pielenhofen von Johann Faber verwaltet.48 1630 
                                                          
41
 STROMER 1987, S. 148. 
42
 RESS 1950, S. 48-49. 
43
 GÖTSCHMANN 1985, S. 66-67. 
44
 RESS 1950, S. 90-91. 
45
 GÖTSCHMANN 1985, S. 159. 
46
 GÖTSCHMANN 1985, S. 6. 
47
 RESS 1950, S. 172. 
48
 GÖTSCHMANN 1985, S. 170. 
Abb. 15 Zerennherd (im Hintergrund, 
der Zerenner am Ofen regelt mit der 
linken Hand die Windzufuhr, vorne der 
der große Hammer mit Amboss 
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wird immer noch ein Hammerwerk in Laaber erwähnt.49 Wann der Betrieb eingestellt 
wurde, ist nicht festzustellen.  
 
1605/1606 wurde in Laaber auf 
Befehl Herzog Philipp Ludwigs ein 
Zainhammer errichtet.50 Ein Zain-
hammer verarbeitete die Produkte 
der großen Hämmer zu feineren 
Eisensorten, z. B. Flachstäbe oder 
Vierkanteisen, die von Schlossern 
und Drahthämmern weiterverar-
beitet wurden.51  
 
Edlhausen 
1605/1606 wurden in Edlhausen auf Befehl Herzog Philipp Ludwigs zwei Schien-
hämmer von Werkleuten aus der Steiermark errichtet.52  
Pfalzgraf Philipp Wilhelm, zu dessen Herrschaftsgebiet auch das damals schon für 
die Klingenherstellung bekannte Solingen gehörte, holte 1675 Solinger Klingen-
schmiede ins Amt Burglengenfeld. Zur Klingenherstellung wurde Roheisen, das in 
einem Hochofen gewonnen wurde, benötigt. Da im Amt Burglengenfeld kein Hoch-
ofen existierte, musste man das Roheisen aus dem Hüttenwerk Philippsburg in Pfalz-
Sulzbach beziehen. Im Hammer Edlhausen sollte das Roheisen zu Stahl weiterver-
arbeitet werden. 53 Um Stahl zu gewinnen, muss das Roheisen gefrischt werden, also 
der Kohlenstoffgehalt reduziert werden. Dazu wird das Roheisen in ein Holzkohle-
feuer eingebracht, das über eine starke Frischluftzufuhr verfügt, der überschüssige 
Kohlenstoff verbrennt dabei.54 Um die ausreichende Frischluftzufuhr zu gewährleis-
ten, wurden im Hammerwerk Edlhausen zusätzliche Blasebälge eingebaut. Nach der 
Umrüstung erzeugte der Hammer qualitativ hochwertigen Stahl, auch die Weiterver-
arbeitung zu hochwertigen Klingen wäre möglich gewesen. Die Solinger Klingen-
                                                          
49
 StAAm, Pflegamt Beratzhausen, R1: Jahrsrechnung anno 1630 fol. 183‘. 
50
 JEHLE 1981, S. 151. 
51
 GÖTSCHMANN 1985, S. 113. 
52
 VOITH 1841, S. 25. 
53
 GÖTSCHMANN 1985, S. 172-174. 
54
 http://www.industriemuseum-brandenburg.de/pdf/Eisen%20und%20Stahl.pdf [abgerufen am 
20.10.2015], S. 2. 
Abb. 16 Nachbildung einer ca. 5 kg schweren 
Eisenschiene, „Schieneisen“ 
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schmiede kehrten allerdings wieder nach Solingen zurück und die nicht näher doku-
mentierten Anlagen zur Stahlherstellung wurden im Schloss in Laaber eingelagert.55 
Deuerling 
Der Kupferhammer in Deuerling wurde 1580 vom Regensburger Bürger Paulus Meu-
singer gegründet.56 Im Hammerbrief ist genau geregelt, wie hoch Meusinger die La-
ber aufstauen durfte, dazu wurde ein Eichenpfahl flussaufwärts als Markierung an-
gebracht.57 1605 beschwerte sich der Schönhofener Hammermeister Wolf Heinrich 
Sauerzapf über den Besitzer Georg Meusinger aus Kollersried, er sah in den neu 
gegründeten Hämmern Beilnstein und Deuerling Konkurrenz um Brennholz.58 1607 
wurde in den Hammer ein Drahtzug eingebaut.59 1616 betrieben Meusinger und Wolf 
Heinrich Sauerzapf miteinander eine Kohlstätte im Paintner Forst.60 1644 war Deuer-
ling nicht in Betrieb.61 
Am Ende des Dreißigjährigen Krieges wurde der Deuerlinger Hammer von Ludwig 
Erdinger als Schienhammer betrieben. Er pachtete den Hammer zunächst, als der 
Hammer 1654 zwangsversteigert wurde, kaufte er ihn. Erdinger war Eisenhändler 
und Rat in Regensburg, er pachtete 1658 zeitweise das Berg-und Hüttenwerk Got-
tesgab am Fichtelberg bei Amberg.62 Erdinger hinterließ dem Erben seines Hammers 
Ludwig Ernst Erdinger gewaltige Schulden auf dem Hammer in Höhe von 4000 fl 
(Gulden).63 1673 war Christoph Seydl der Hammerherr.64 Die Brüder Georg und 
Hans Michel, seit 1687 Hammerbesitzer, planten 1693 Vergrößerungen und wollten 
ein drittes Feuer und für den dazugehörigen Blasebalg ein viertes Wasserrad ein-
bauen, wogegen die Gemeinde Deuerling wegen Brandgefahr Einspruch erhob. Als 
Rohstoffe verwendete der Hammer nach 1600 überwiegend Alteisen und Sinter.65  
Der Hammer bestand bis 1853, später war im Gebäude eine Spiegelglasschleife un-
tergebracht.66 
 
                                                          
55
 GÖTSCHMANN 1985, S. 172-174. 
56
 NEUDEGGER 1902, S. 97. 
57
 SCHMIDMEIER 2010, S. 32. 
58
 VOITH 1846, S. 22. 
59
 GÖTSCHMANN 1985, S. 159. 
60
 SCHMIDMEIER 2010, S. 36. 
61
 GÖTSCHMANN 1985, S. 138. 
62
 GÖTSCHMANN 1985, S. 223. 
63
 GÖTSCHMANN 1985, S. 159. 
64
 SCHMIDMEIER 2010, S. 26. 
65
 GÖTSCHMANN 1985, S. 159. 
66
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Loch/Eichhofen 
1449 sind die Hammermeister Albrecht und Hans Moller belegt.67 Später gehörte der 
Hammer überwiegend den Rammelsteinern (vgl. Tab. I).  Der Hammer in Loch liefer-
te spätestens ab 1532 bis mindestens 1563 seinen Deuchel bis ins 150 km entfernte 
Dießen, das damals ein Schmiedezentrum war.68  1581 kaufte Leonhard Sauerzapf 
aus dem verganteten Nachlass des vorherigen Hammermeisters Ambrosius Raiger 
Gut und Schloss Eichhofen mit dem dazugehörigen Hammer Loch.69 Danach war der 
Hammer in der Hand der Familie Sauerzapf/Rosenbusch (vgl. Tab. I). Zwischen 1612 
bis 1615 stand der Hammer längere Zeit still, war allerdings zumindest betriebsbe-
reit.70 Zwischen Nittendorf und Loch gab es Bergbauversuche, VOITH berichtet über 
Eisenschlacken und Pingen,71 sein Erz bezog der Hammer jedoch aus Amberg, so-
wie aus der Herrschaft Ehrenfels und zwei Erz führenden Stollen im Frauenforst na-
he dem Paintner Forst, die der Hammer 1606 vom Kloster Niedermünster kaufte.72 
Für den Hammer Loch ergibt sich ein umfangreiches wirtschaftliches Bild, da zum 
Vergleich herangezogen wurde, als der Hammer Aicholting/Neuenkerstorf bei Rie-
denburg verkauft werden sollte: 1595 betrug die Jahresproduktion des Hammers 
Loch 60 Pfund Eisen, an Lohnkosten fielen 432 fl an.73 Das Bergfuder Amberger Erz 
kostete den Hammer 339 fl, verteilt auf 138 fl Einkaufspreis und 201 fl Transportkos-
ten. Insgesamt verarbeitete der Hammer drei Pfund Bergfuder Amberger Erz, woraus 
sich mit den Lohnkosten und den Kosten für die Holzkohle in Höhe von 572 fl Be-
triebskosten in Höhe von 2021 fl ergaben.74 Um 1600 bestand das Hüttenpersonal 
aus 8 Mann.75 
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Schönhofen 
 
Erstmals erwähnt wird der Hammer 1414, als Hadamar IV. von Laaber den Hammer 
von Heinrich von Erlbeck kaufte.76 1435 wird die „Hammermühle“ Schönhofen im 
Salbuch der Herrschaft Laaber erwähnt.77 1435 verpfändete Heinrich von Erlbeck 
dem Regensburger Bürger Jakob Hemauer sein Hammerrecht; er besaß den Ham-
mer 1440. Michael Walrab zu Horlanden verkaufte 1458 den Hammer seinem 
Schwiegersohn Hans Alhart von Amberg um 800 fl. Wegen Zahlungsstreitigkeiten 
nahm er ihn wieder zurück. Bis 1511 gehörte der Hammer Walrabs Erben.78 1477 lag 
der Hammer öde.79 Nach dem Landshuter Erbfolgekrieg 1504-1505 musste der 
Hammer wieder aufgerichtet werden.80 1511 gehörte der Hammer einer Gesellschaft 
von Regensburger Bürgern (vgl. Tab. II).81 Diese erhielten gegen einen jährlichen 
Zins von 22 fl das Recht, Kohle und Holz zu günstigen Preisen aus dem Paintner 
Forst zu beziehen.82  
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Abb. 17 Michael Wening, Schönhofen um 1726: Im Vordergrund der 
Hammer mit den vier Wasserrädern, dahinter das Schloss 
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1536 kaufte Wolfgang Sauerzapf I. den verganteten Hammer, nach dem Kauf lief der 
Hammer wieder gut und produzierte 70 Pfund Schieneisen.83 Der Hammer blieb im 
Besitz der Familie Sauerzapf (vgl. Tab. II). In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
bezog der Hammer sein Kohlholz in großen Mengen aus Wäldern des Hochstifts Re-
gensburg;84 eine Kohlstätte wurde außerdem im Paintner Forst betrieben (vgl. S. 9). 
1610 - 1615 war der Hammer in Betrieb oder betriebsbereit.85 Im Dreißigjährigen 
Krieg wurde das Hammerwerk abgebrannt und zerstört.86 Hans Walter Sauerzapf 
verkaufte am 10. Oktober 1701 den seit vielen Jahren ungenutzten Hammer an den 
Bauern Sebastian Poschenrieder (vgl. Tab. II).87 Dieser nahm den Hammer wieder in 
Betrieb und baute ein neues Hammerhaus (Abb. 17).88 
Heitzenhofen 
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Abb. 18 Hammerwerk Heitzenhofen mit Meilern 
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Das Hammerwerk Heitzenhofen wurde 1460 von Hans Moller gegründet und gehörte 
zu den größten Hammerwerken zwischen Regensburg und Amberg.89 Es war durch-
gehend im Besitz der Familie Moller (Tab. III). 
Bemerkenswert ist der große Waldbesitz des Georg Moller aus Heitzenhofen, der 
aus der Jahresrechnung 1630 des Pflegamtes Beratzhausen hervorgeht.90 Wie groß 
der Hammer um 1600 war, zeigt die Vogel-Karte um 1600, auf der fünf Wasserräder 
und zwei Meiler zu sehen sind (Abb. 18).  
Um 1580 gab es in den Herzogtümern Pfalz-Neuburg und Pfalz-Sulzbach zu wenige 
Blechhämmer. Einem Sulzbacher Bürgermeister gelang es, den Heitzenhofener 
Hammermeister zur Herstellung von Blechen zu bewegen.91  
1581/82 bezog das Hammerwerk 470 t und 1596/97  537 t Erz aus Amberg, was 27 
Schiffsladungen der Amberger Vilsschiffe entsprach.  
Die Hammermeister der Familie Moller waren auch direkt am Bergbau beteiligt: Lo-
renz Moller erhielt 1511 durch Einheirat Bergwerksbesitz am Amberger Erzberg.92 
Am Eisenerzbergbau in Kallmünz war Georg Moller 1570 an der Gewerkschaft betei-
ligt, er verarbeitete auch das erste dort gewonnene Erz, das seiner Meinung nach 
besser als das Amberger Erz war. An diesem Bergbauversuch waren auch Bergleute 
des Beratzhausener Pflegers Leonhard von Kemnath beteiligt, man riet der Gewerk-
schaft zur Anstellung des zuvor in Beratzhausen tätigen sächsischen Bergmeisters 
Wolf Müller aus Annaberg.93  
Noch vor Kriegsbeginn 1610-1615 war der Hammer in Betrieb oder zumindest be-
triebsbereit.94 1625 verwendete der Hammer Heitzenhofen Sulzbacher Erz.95 Seit 
dem schwedischen Einfall in den 1630er Jahren war Heitzenhofen nicht mehr in Be-
trieb, der Hammermeister Wolf Wilhelm Moller wohnte in Regensburg.96 Nach dem 
Dreißigjährigen Krieg wurde der Betrieb nicht mehr aufgenommen, zu Kriegsende 
stand der Hammer bereits lange still.97 
Pielenhofen 
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Seit dem 15. Jahrhundert wurde in Pielenhofen ein Hammerwerk vom dortigen Zis-
terzienserinnenkloster betrieben, dieser Orden hatte in Bayern bedeutenden Anteil 
an der Eisenwirtschaft.98  
1505 wurde hier der erste Holzkohlehochofen 
der Oberpfalz, ein sogenannter „Blauofen“ er-
richtet.99 Ein Blau- oder Stückofen, dessen 
Name sich von ‚blähen, blasen‘ ableitet, war 
ein Rennherd, auf dem eine schachtartige Ver-
längerung aufgesetzt wurde (Abb. 19). Anders 
als in anderen Montanregionen Europas ver-
breitete sich dieser Ofentyp in der Oberpfalz 
erst im 16. Jahrhundert. Der Vorteil dieses ge-
schlossenen Ofens bestand in der besseren 
Energieausnutzung, weshalb auch schwer 
schmelzbare Erze verarbeitet werden konn-
ten.100 Allerdings war der Betrieb solcher 
Hochöfen auf große Mengen an Holzkohle 
angewiesen, die in der Oberpfalz häufig in 
Folge des gewaltigen Holzbedarfs der Eisen-
wirtschaft nicht mehr verfügbar waren. So 
blieb dieser Blauofen über mehrere Jahrzehn-
te der einzige in der Oberpfalz.101 
Ab etwa 1602 wurde in Pielenhofen im Auftrag der Pfalzgrafen von Pfalz-Neuburg 
die Stahlherstellung durch einen bereits bekannten Zementationsprozess erprobt: 
dabei wurde unter Einsatz von Zuschlagstoffen wie vermutlich Kohlepulver, Leder, 
Horn oder Tierknochen Schmiedeeisen im großen Maßstab durch Erhöhung des 
Kohlenstoffgehalts zu Stahl umgewandelt. Trotz der hohen Investitionssumme von 
16000 fl und einer geplanten Produktion von 5000 Zentnern Stahl im ersten Betriebs-
jahr wurde das Verfahren wegen der schlechten Stahlqualität bald eingestellt.  
Statt Schmiedeeisen setzte man nun in einem Hochofen gewonnenes Roheisen ein. 
Das benötigte Erz sollte aus Amberg kommen, wogegen die Hammermeister an Vils 
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100
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Abb. 19 Blauofen oder Stückofen 
in Betrieb 
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und Naab erfolgreich Einspruch erhoben. Das Erz kam stattdessen aus Krachenhau-
sen (Abb. 20) und Sulzbach. 
1611 wurde in Ulm eine 
Verkaufsniederlage des 
Pielenhofener Werks 
gegründet. 
1620 lieferte der Ham-
mer Pielenhofen Eisen 
zum Bau der Schlosskir-
che in Burglengenfeld.102 
1626 bis 1633 lieferten 
die Hammerwerke 
Pielenhofen und Laaber 
erstaunlicherweise Eisen 
nach Sulzbach.103 
Obwohl sich die Fracht-
raten für Amberger Eisenerz 1622 verdoppelten, konnte der Betrieb durch die stark 
gestiegenen Schmiedeeisenpreise aufrechterhalten werden.  
1630 entsprach der Hochofen dem Stand der damaligen Technik und konnte neun 
bis zehn Wochen ununterbrochen betrieben werden, bis Ausbesserungsarbeiten 
notwendig wurden. Innerhalb von 24 Stunden konnte während der Betriebszeit drei-
mal abgestochen werden, was eine Tagesproduktion von etwa  610 kg Roheisen er-
möglichte. Teilweise wurde das Roheisen direkt vor Ort weiterverarbeitet, zum größ-
ten Teil brachte man es aber in die angeschlossenen Hammerwerke in Edlhausen 
und Laaber, wo man es zu Schmiedeeisen, Zaineisen und Stahl weiterverarbeitete. 
Während des Dreißigjährigen Kriegs liegen keine Belege für einen Betrieb vor, erst 
1652 ist der Hammerschmied Joseph Türckh belegt. Beim Bau eines neuen Ham-
merwerks anstelle einer Mühle verwendete man 1653/54 Steine des alten Ofens als 
Baumaterial. Dieser Hammer wurde wegen Auseinandersetzungen zwischen dem 
Kloster Kaisheim und Pfalz-Neuburg nie in Betrieb genommen.104 
                                                          
102
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103
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104
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Abb. 20 Erzberg bei Krachenhausen nahe Kallmünz 
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Weitere Entwicklung an Laber und Naab 
„Das Laberthal […] macht sich auch durch seine zahlreichen Mühlen, Hammerwerke 
und Fabriken bemerkenswerth“ – So wird 1844 das Labertal beschrieben.105 Die Tä-
ler von Laber und Naab entwickelte sich vom Spätmittelalter bis ins 19. Jahrhundert 
zu einer Industrieregion, die durch Innovationen wie die Stahlherstellung in Edlhau-
sen oder den ersten Hochofen in Pielenhofen überregionale Bedeutung hatte. Eichh-
ofen war ein Industriestandort, zuerst mit einem modernen Holzkohlehochofen, spä-
ter mit einer der modernsten Kunstmühlen Bayerns. In Schönhofen bestand seit 
1825 eine Wagenachsenfabrik, ein Walzwerk für den Eisenbahnbau war geplant.  
Doch die Entwicklung verlief anders: 1848 wurde in Eichhofen der Betrieb einge-
stellt,106 1851 entstand bei Burglengenfeld  die Maximilianshütte, das Labertal spielte 
bei der weiteren industriellen Entwicklung der Eisenwirtschaft keine Rolle mehr.107 
Die Jahrhunderte lange Ära der Eisenverarbeitung an Laber und Naab war Mitte des 
19. Jahrhunderts zu Ende. In anderen Hammerwerken, wie z.B. Deuerling siedelten 
sich später Spiegelglasschleifen an, die die weitere Entwicklung des Labertals bis ins 
20. Jahrhundert hinein entscheidend prägen sollten. Heute ist wieder Ruhe an Laber 
und Naab eingekehrt, viele Mühlen stehen verlassen in der Landschaft, von dem 
Werk in Pielenhofen war bereits im 19. Jahrhundert fast jede Spur verschwunden.108 
Bemerkenswert ist auch, dass vor dem Zweiten Weltkrieg bei Laaber und Pielenh-
ofen wieder nach Eisenerz gegraben wurde.109 Die Wasserkraft von Laber und Naab 
wird heute noch zur Stromerzeugung genutzt. 
 
 
 
 
 
 
                                                          
105
 MÜLLER 1844. 
106
 ACKERMANN 2011. S. 160-161. 
107
 ACKERMANN 2011, S. 69. 
108
 ZAHN 1976, S. 15. 
109
 Pielenhofen: BayHStA, Oberbergamt 2282; Laaber: BayHStA, Oberbergamt 2205-2207; Endorf 
und Bergstetten: BayHStA, Oberbergamt 2054. 
24 
 
 
 
www.heimatforschung-regensburg.de eForum Hellinger, Hammerwerke 
Quellen- und Literaturverzeichnis 
Quellen 
Staatsarchiv Amberg: 
StAAm, Pflegamt Beratzhausen, R1: Jahrsrechnung anno 1630. 
StAAm, Staatseigene Urkunden 2476. 
StAAm, Fürstentum Pfalz-Sulzbach, Sulzbacher Rechnungen 1849 
 
Bayerisches Hauptstaatsarchiv München: 
BayHStA, Pfalz Neuburg Akten, NA 1914, Nr. 112; Pfalz-Neuburg Varia Neuburgica 694, 
696. 
BayHStA, Oberbergamt, 2054, 2205-2207, 2282. 
BayHStA GL Obere und Junge Pfalz, Ehrenfels 1. 
Literatur 
ACKERMANN, Walther:  Geschichte des Marktes Nittendorf, Nittendorf 2011. 
CRAMER-FÜRTIG, Michael: Landesherr und Landstände im Fürstentum Pfalz-Neuburg, 
München 1995. 
DOLLINGER, Robert: Elfhundert Jahre Beratzhausen, Regensburg 1966. 
FEUERER, Thomas: Die Propstei des Klosters Prüfening in Hemau in: Mönche, Künstler und 
Fürsten – 900 Jahre Gründung Kloster Prüfening, Hrsg. Bischöfliches Ordinariat Regens-
burg, Regensburg 2009. 
FLEIßER, Hannelore/MAHLER, Fred: Die Oberpfalz, ein europäisches Eisenzentrum, Band 
12/2, Hrsg. Bergbau- und Industriemuseum Ostbayern, Amberg 1987. 
FRANK, Günter/ PAULUS, Georg: Edition von Christoph Vogels Beschreibungen pfalz-
neuburgischer Ämter (1598-1604) Teil 4: Pflegamt Hemau, 02/2015, URN: 
urn:nbn:de:bvb:355-rbh-36-7. 
FRANK, Günter/ PAULUS, Georg: Edition von Christoph Vogels Beschreibungen pfalz-
neuburgischer Ämter (1598-1604) Teil 6: Pflegamt Kallmünz, Laaber/Hohenwart 05/2014, 
URN: urn:nbn:de:bvb:355-rbh-41-7. 
FUCHS, Achim: Die Entwicklung der ostbayerischen Eisenverhüttung vom Mittelalter bis zum 
30jährigen Krieg in: Die Oberpfalz, ein europäisches Eisenzentrum, Hrsg. Bergbau und In-
dustriemuseum Ostbayern, Amberg 1987. 
GÖTSCHMANN, Dirk: Oberpfälzer Eisen, Hrsg. Verein der Freunde und Förderer des Berg-
bau- und Industriemuseums Ostbayern, Theuern 1985. 
GÖTSCHMANN, Dirk: Das Oberpfälzer Montanwesen im 16. Jahrhundert in: Der Pfälzer 
Löwe in Bayern, Hrsg. Hans-Jürgen BECKER, Regensburg 1997. 
http://www.industriemuseum-brandenburg.de/pdf/Eisen%20und%20Stahl.pdf [abgerufen am 
20.10.2015]. 
JEHLE, Manfred: Historischer Atlas von Bayern, Teil Altbayern, Parsberg, München 1981. 
25 
 
 
 
www.heimatforschung-regensburg.de eForum Hellinger, Hammerwerke 
LORI, Johann Georg von: Sammlung des baierischen Bergrechts mit einer Einleitung in die 
baierische Bergrechtsgeschichte, München 1764, URN: urn:nbn:de:bvb:12-bsb00008152-7. 
MOTYKA, Gustl: Gemeinde Nittendorf, Nittendorf 1992. 
MÜLLER, Adalbert: Die Merkwürdigkeiten der königlich-bayerischen Kreishauptstadt Re-
gensburg, 1844. 
NEUDEGGER, Max Josef: Zur Geschichte der Reichsherrschaft Laaber auf dem Nordgau 
1118-1802, in: Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, 
Band 54, Regensburg 1902, URN:  urn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0001-4. 
NICHELMANN, Volker: Beitrag zur Darstellung der Entwicklung der eisenschaffenden In-
dustrie in der Oberpfalz, in: Verhandlungen des historischen Vereins für Oberpfalz und Re-
gensburg, Band 97, Regensburg 1956, URN: urn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-8. 
NIKOL, Hans: Die Herren von Sauerzapf. Geschichte eines Hammerherrengeschlechts der 
Oberpfalz, in: Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, 
Band 114, Regensburg 1974, URN:  urn:nbn:de:bvb:355-ubr00010-3. 
http://www.regesta-imperii.de/id/1440-00-00_7_0_13_0_0_193_193 [abgerufen am 
07.10.2015]. 
http://regesta-imperii.digitale-sammlungen.de/regest/ri11_ri_1430-10-
14_000005_000001_011_002_000_001950_0000007860 [abgerufen am 07.10.2015]. 
RESS, Franz Michael: Geschichte und wirtschaftliche Bedeutung der oberpfälzischen Eisen-
industrie von den Anfängen bis zur Zeit des 30-jährigen Krieges in: Verhandlungen des His-
torischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, Band 91, Regensburg 1950,  Onlinefas-
sung: http://digital.bib-
bvb.de/view/bvbmets/viewer.0.5.jsp?folder_id=0&dvs=1438963556430~474&pid=1385080&l
ocale=de&usePid1=true&usePid2=true [abgerufen am 07.08.2015]. 
RUTTE, Erwin: Land der neuen Steine. Auf den Spuren einstiger Meteoriteneinschläge in 
Mittel- und Ostbayern, Regensburg 2003. 
SCHMIDMEIER, Sebastian: Die Mühlengeschichte von Deuerling, Kallmünz 2010. 
SPITZENBERGER, Elisabeth: Aus der Geschichte der Pfarrkirche St. Peter und Paul in Be-
ratzhausen in: 250 Jahre Pfarrkirche St. Peter und Paul, Hrsg: Kath. Kirchenstiftung St. Peter 
und Paul Beratzhausen, Hemau 2015. 
STÖCKL, Alois: Beratzhausen, Manuskript im Marktarchiv Beratzhausen, 1920/21. 
STROMER, Wolfgang von: Die Große Hammereinigung vom 7. Januar 1387. Kartell und 
Innovationen als Antwort auf eine Krise in: Die Oberpfalz, ein europäisches Eisenzentrum, 
Hrsg. Bergbau und Industriemuseum Ostbayern, Amberg 1987. 
VANGEROW, Hans-Heinrich: Das Dießener Schmiedezentrum und der Wald in: Die Ober-
pfalz, ein europäisches Eisenzentrum, Hrsg. Bergbau und Industriemuseum Ostbayern, Am-
berg 1987. 
26 
 
 
 
www.heimatforschung-regensburg.de eForum Hellinger, Hammerwerke 
VOITH, Ignatz von: Technisch-Historische Beiträge zu einer Geschichte des ehemaligen 
Eisenberg = und Hüttenwesens im Nordgaue, in: Verhandlungen des Historischen Vereins 
von Oberpfalz und Regensburg, Band 4, Regensburg, 1839, URN: urn:nbn:de:bvb:355-
ubr02657-8. 
VOITH, Ignatz von: Der Hammer zu Aicholting, in: Verhandlungen des Historischen Vereins 
von Oberpfalz und Regensburg, Band 6, Regensburg, 1841, URN: urn:nbn:de:bvb:355-
ubr01756-0001-3. 
VOITH, Ignatz von: Der Hammer zu Schönhofen, statistisch-historisch-topographisch be-
schrieben, in: Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, 
Band 10, Regensburg, 1846, URN: urn:nbn:de:bvb:355-ubr03415-3. 
WILSDORF, Helmut/QUELLMALZ, Werner: Bergwerke und Hüttenanlagen der Agricola-Zeit, 
Berlin 1971. 
http://www.wissen.de/wortherkunft/sinter [abgerufen am 10.06.2015]. 
ZAHN, Ulf: Die Eisenwirtschaft in der Oberpfalz vom Mittelalter bis in die Gegenwart, in: Re-
gensburger Geographische Schriften, Hrsg. Karl Hermes, Heinz Klug, Johannes Obst, Insti-
tut für Geographie an der Universität Regensburg, 1976. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
27 
 
 
 
www.heimatforschung-regensburg.de eForum Hellinger, Hammerwerke 
Abbildungsverzeichnis 
Abb. 1  Übersicht der Hammerwerke an Laber und Naab, bearb. Jakob Hellinger 
http://geoportal.bayern.de/bayernatlas/?X=5437282.72&Y=4494370.46&zoom
=8&lang=de&topic=pl_bau&bgLayer=atkis&layers=lod&catalogNodes=132  
[abgerufen am 29.10.2015] 
Abb. 2  Verlauf des Thongrabens, bearb. Jakob Hellinger 
http://geoportal.bayern.de/bayernatlas/?X=5442475.48&Y=4486227.73&zoom
=10&lang=de&topic=bvv&bgLayer=atkis&catalogNodes=12&layers=lod [abge-
rufen am 21.09.2015] 
Abb. 1  Thongraben nach Schneeschmelze, Jakob Hellinger 15.01.2011 
Abb. 4  Thongraben: Staumauer, Jakob Hellinger 23.07.2015 
Abb. 5  Thongraben: Grabenverlauf nach Staumauer, Jakob Hellinger 23.07.2015 
Abb. 6  Hammer Beratzhausen: Mauerrest, Jakob Hellinger 23.07.2015 
Abb. 7  Mauerrest der Befestigungsanlage, Jakob Hellinger 23.07.2015 
Abb. 8  Graben der Befestigungsanlage, Jakob Hellinger 23.07.2015 
Abb. 9  Artzberg auf der Vogel Karte, Ausschnitt aus: BayHStA Pl 3593: Amt Beratz-
hausen/Ehrenfels, Christoph Vogel, Matthäus Stang 1600 
Abb. 10 Pingen auf dem Anzberg, Jakob Hellinger 01.05.2015 
Abb. 11 Pingenfeld auf dem Anzberg, Jakob Hellinger 01.05.2015 
Abb. 12 erzhaltige Gesteine vom Areal der Alten Burg, Jakob Hellinger 06.05.2015 
Abb. 13  Erzgesteine in Salzsäure eingelegt, Jakob Hellinger Juli 2015 
Abb. 14  Farbumschlag der Salzsäurelösung mit Eisenionen bei Zugabe von Ammoni-
umthiocyanat, Jakob Hellinger Juli 2015 
Abb. 15  Zerennherd und Hammer, aus: Georg Agricola, Vom Berg-und Hüttenwesen, 
bearb. Carl Schiffner, Hrsg. Georg Agricola Gesellschaft, München 1977, S. 
365 
Abb. 16 Nachbildung einer ca. 5 kg schweren Eisenschiene, aus: Die Oberpfalz, ein 
europäisches Eisenzentrum, Band 12/1 Hrsg. Bergbau- und Industriemuseum 
Ostbayern, Amberg 1987, S. 241 
Abb. 17  Michael Wening, Schönhofen um 1726, aus:  Geschichte des Marktes Nitten-
dorf, Walther Ackermann, Nittendorf 2011, S. 67 
Abb. 18  Hammerwerk Heitzenhofen mit Meilern, Ausschnitt aus: BayHStA Pl 3599/1: 
Amt Hainsacker und Pielenhofen, Christoph Vogel, Matthäus Stang 1598 
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Abb. 19  Blauofen oder Stückofen in Betrieb, aus: Georg Agricola, Vom Berg-und Hüt-
tenwesen, bearb. Carl Schiffner, Hrsg. Georg Agricola Gesellschaft, München 
1977, S. 367 
Abb. 20  Erzberg bei Krachenhausen nahe Kallmünz, bearb. Jakob Hellinger, 
http://geoportal.bayern.de/bayernatlas/?X=5446154.37&Y=4497651.23&zoom
=10&lang=de&topic=ba&bgLayer=atkis&catalogNodes=122,12&layers=lod 
[abgerufen am 01.11.2015] 
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Tabellen 
Tabelle I 
Jahr Besitzer des Hammers Loch 
1449 Albrecht und Hans Moller110 
1476 Dietrich von Rammelstein111 
1476 Hans Rodauscher109 
1489 Rammelsteiner109 
1492 Hans Reychart109 
1526/27 Rammelsteiner109 
1581 Ambrosius Raiger112 
1581-1594/95113 Leonhard Sauerzapf114 
1564 Johann Jacob Rosenbusch zu Notzing heiratet Anna Katharina 
Sauerzapf112 
1615 Hans Leonhard Rosenbusch115 
1625 Johann Martin von Rosenbusch113 
1730-1741 Peter Wilhelm von Rosenbusch113 
1747 Franz Wilhelm von Rosenbusch, dann Grafen von Lerchenfeld113 
Bis 1825 Regierungsrat von Schmaus113 
Bis 1841 Baron Axter113 
Ab 1841 Reichsrat von Neuffer113 
 
 
 
Tabelle II 
                                                          
110
 MOTYKA 1992, S. 26. 
111
 MOTYKA 1992, S. 28. 
112
 NIKOL 1974, S. 214. 
113
 GÖTSCHMANN 1985, S. 81. 
114
 NIKOL 1974, S. 189. 
115
 MOTYKA 1992, S. 28-29. 
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Jahr Besitzer des Hammers Schönhofen 
1414 Heinrich von Erlbeck116  
1414 Hadamar IV. von Laber114 
1440 Jakob Hemauer117 
1458 Michael Walrab zu Horlanden, später dessen Erben115 
1511 Hansen Swebl, Stephan Neuflezer, Hansen Kolben, Georg Alko-
fer, Wilhelm Wielandt118 
1527-1536119 Hans Bleyer120 
1536, 1549 Wolfgang Sauerzapf I. 119 
1549-1565121 Heinrich Sauerzapf122 
1565-1581 Wolfgang Heinrich Sauerzapf I.123 
1594/95 Paulus Castner124 (hatte 1585 Wolfgang Heinrich Sauerzapfs 
Witwe geheiratet)125 
1596-1624 Wolfgang Heinrich Sauerzapf II.126 
1624-29. Juli 
1627 
Adam Sauerzapf127 
29. Juli 1627 Veit Philipp Sauerzapf125 
10. Oktober 
1701 
Hans Walter Sauerzapf 
10. Oktober 
1701 
Sebastian Poschenrieder von Alling (Hammer öde)128 
1716 Christoph von Chlingensperg129 
 
                                                          
116
 ACKERMANN 2011, S. 54. 
117
 JEHLE 1981, S. 413. 
118
 VOITH 1846, S. 7-12. 
119
 NIKOL 1974, S. 182. 
120
 VOITH 1846, S. 15. 
121
 NIKOL 1974, S. 183. 
122
 NIKOL 1974, S. 182. 
123
 NIKOL 1974, S. 183. 
124
 GÖTSCHMANN 1985, S. 81. 
125
 NIKOL 1974, Stammbaum VII d. 
126
 NIKOL 1974, S. 184. 
127
 NIKOL 1974, S. 185. 
128
 NIKOL 1974, S. 187. 
129
 ACKERMANN 2011, S. 66. 
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1721 Hermann Anton von Chlingensperg127 
 
1756 Gottlieb Martin von Chlingensperg130  
 
1770 Joseph Maria Chlingensperg128 
 
1825 Johann Georg Niedermayer131 
 
1848 Joseph Wilhelm Henle132 
 
Tabelle III 
Jahr Besitzer des Hammers Heitzenhofen 
1460 Hans Moller133 
1480 Ulrich Moller134 
1490 Hans Moller132 
1511 Lorenz Moller135 
1528 Wolf Moller136 
1560 Moller, Polegius Probst137 
1570 
1579/80138 
1594/95139 
1630140 
Georg Moller 
Nach 1630 Wolf Wilhelm Moller141 
  
                                                          
130
 ACKERMANN 2011, S. 68. 
131
 ACKERMANN 2011, S. 69. 
132
 ACKERMANN 2011. S. 70. 
133
 ZAHN 1976, S. 15. 
134
 FRANK/PAULUS 05/2014, S. 30. 
135
 ZAHN 1976, S. 15. 
136
 CRAMER-FÜRTIG 1995, S. 383. 
137
 FRANK/PAULUS 05/2014, S. 30. 
138
 GÖTSCHMANN 1985, S. 79. 
139
 GÖTSCHMANN 1985, S. 81. 
140
 StAAm, Pflegamt Beratzhausen, R1: Jahrsrechnung anno 1630 fol 114‘, fol. 119, fol 121. 
141
 GÖTSCHMANN 1985, S. 138. 
